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JHB-Trio mit Gerd Stein
im Ulenspiegel

Gießen (pm). Die Jazzinitiative Gießen
lädt zum Konzert des JHB-Trios am Mitt-
woch, 7. Februar, um 20.30 Uhr im Ulen-
spiegel ein. Das Trio spielt zusammen mit
Gerd Stein als besonderem Gast und gutem
Freund. Die drei Musiker Andreas Jamin
(Posaune), Joe Bonica (Drums) und Peter
Hermann (Bass) haben sich groovebeton-
tem Jazz verschrieben. Die Eigenkomposi-
tionen des JHB-Trios bedienen sich unter-
schiedlichster Impulse aus Jazz, Latin,
Funk und bis hin zu Jazzrock. Die verbin-
denden Elemente dieser Band bestehen aus
euphorischer Spielfreude, feinfühliger mu-
sikalischer Kommunikation und mitreißen-
den Improvisationen.

Die Wege der drei Musiker kreuzten sich
immer wieder mit denen des Lahnsteiner
Gitarristen Gerd Stein, der in Gießen durch
zahlreiche Bands und Projekte kein Unbe-
kannter ist. Zusammen erweitern sie ihre
Kompositionen in Sound und Arrangement
zu einem Fegefeuer der Jazzmusik.

Besuchen Sie auch die
Facebook-Seite unserer Zeitung!
www.facebook.com/GiessenerAllgemeine

❯ Kulturtermine

Vergnügliche Lesung mit Musik – »Oma
lässt grüßen und sagt, es tut ihr leid« heißt
eine vergnügliche Lesung mit Musik am
Freitag, 19. Januar, um 20 Uhr in der Vitos-
Kapelle (Licher Straße 106). Jacqueline
Herrmann liest aus dem Roman von Fre-
drik Backman, dem Bestseller aus Schwe-
den: fantasievoll, ergreifend und umwer-
fend witzig. Dazu gibt es Musik von »Herr
Petermann und seine Frau« mit Jacqueline
Herrmann (Querflöte) und Peter Herrmann
(Gitarre und Bass). Der Eintritt ist frei.

Klavier wird eingeweiht – Das im vergan-
genen Jahr durch Spenden des Förderver-
eins St. Thomas Morus renovierte Klavier
wird am Mittwoch, 24. Januar, um 19.30
Uhr im Pfarrsaal der St.-Thomas-Morus-
Gemeinde eingeweiht. Den musikalischen
Teil werden Schüler der Musikschule Gie-
ßen in Vorbereitung für den Regionalwett-
bewerb »Jugend musiziert« gestalten.

Das Wunderkind W.J. Sidis – Das Literari-
sche Zentrum begrüßt am Montag, 22. Ja-
nuar, um 19.30 Uhr zusammen mit der
Fachschaft Germanistik der JLU Klaus Cä-
sar Zehrer im Hörsaal A1 des Philosophi-
kum I. Der Eintritt ist frei. Er wird dort
seinen Debütroman »Das Genie« vorstellen
über William James Sidis, der als »Wunder-
junge von Harvard« gefeiert wurde. Sein
Vater Boris, ein bekannter Psychologe mit
dem Ehrgeiz, die Welt durch Bildung zu
verbessern, hatte William von Geburt an
mit einem speziellen Lernprogramm trai-
niert. Durch Anwendung der »Sidis-Metho-
de« könnten alle Kinder die gleichen Fä-
higkeiten entwickeln wie sein Sohn, be-
hauptete er. Doch Williams Begabung hatte
auch deutliche Schattenseiten. Die Ge-
schichte des exzentrischen Genies William
James Sidis, auf die er durch eine Liste der
intelligentesten Menschen der Welt stieß,
verarbeitete Zehrer 2017 in seiner fesseln-
den Romanbiografie.

Neujahrsempfang – Im Frauenkulturzen-
trum findet am Samstag, 20. Januar, um
10.30 Uhr der Neujahrsempfang des Elisa-
beth-Selbert-Vereins statt. Eingeladen sind
alle interessierten und dem Zentrum zuge-
wandten Frauen. Es werden kleine anre-
gende Texte vorgetragen, die Gesangsgrup-
pe Jaspis wird mit einigen Liedern erfreu-
en, dazu kleine Häppchen und ein Gruß-
wort der Gießener Bürgermeisterin Gerda
Weigel-Greilich.

Doppelkonzert von
Porcelain und Gaus

Gießen (pm). Singer/Songwritermusik
im Doppelpack gibt es am Samstag, 20. Ja-
nuar, im »Irish Pub«. Zu erleben sind das
Gießener Duo Porcelain sowie der Bielefel-
der Singer/Songwriter Gaus.

Porcelain machen zarten und multiinstru-
mentalen Singer/Songwriter-Pop mit sanf-
ten Indieanleihen. Dabei bilden Piano und
Gesang von Cordel Unger und das Schlag-
zeug von Patrick »Pat« Leipold die Basis
des Sounds. Die Songs sind mal gefühlvoll
zerbrechlich, mal wütend und tempera-
mentvoll, immer rhythmisch und melodiös,
mit ins Herz treffenden Texten.

Hinter Gaus verbirgt sich der Bielefelder
Björn Gaus, der soliden Singer/Songwriter-
Rock-Pop mitbringt. Sonst mit Band unter-
wegs, wird er an diesem Tag solo perfor-
men. Allerdings versprechen die Musiker
einen ganz besonderen Abend: Viele Songs
werden gemeinsam performt. Beginn ist um
21 Uhr, der Eintritt kostet 7 Euro.

Wer an dem Termin in Gießen keine Zeit
hat, kann am Sonntag, 4. Februar, ins Café
Vinyl nach Wetzlar gehen, wo die beiden
Formationen erneut zusammen auftreten
(17 Uhr). Der Eintritt im Café Vinyl ist frei;
ein Hut geht herum.

Mit der Göttin auf der Jagd
Eine Frau am Pult – das hat
es bei den Sinfoniekonzerten
im Stadttheater seit über
20 Jahren nicht mehr gegeben.
Die Französin Marie Jacquot
bricht den Bann. Ihr Können
begeistert das Publikum.
Ihr Charme auch.

Von Manfred Merz

So sind sie, die jungen Französinnen:
Selbstbewusst stechen sie frohgemut mit-

ten hinein in eine Männerdomäne und geben
auch noch das Tempo vor. Zur Jagd bläst Di-
rigentin Marie Jacquot, Jahrgang 1990, am
Dienstagabend beim Sinfoniekonzert im
Stadttheater. Das Philharmonische Orches-
ter Gießen folgt auf dem Fuße. Und auch das
Publikum im ausverkauften Großen Haus
spendet mit seinem nicht enden wollenden
Applaus Anerkennung für einen Abend vol-
ler klassischer und frühromantischer Musik
rund um horngeprägte Jagdmotive.

Eine Frau am Pult des Stadttheaters gab es
zuletzt vor mehr als zwanzig Jahren, in der
Spielzeit 1994/95. Und so wird die gebürtige
Pariserin Jacquot mit Spannung erwartet.
Leicht, beschwingt und dennoch punktgenau
– erfrischend anders wirkt ihr Dirigat.

Die stellvertretende Generalmusikdirekto-
rin am Mainfranken-Theater in Würzburg
macht bei der Arbeit vieles anders als ihre
männlichen Kollegen. Da ist zunächst ihr
Lächeln, das den Herren der Schöpfung mit
dem Griff zum Taktstock meist abhanden-
kommt. Dann ist da das Feuer, das die Diri-
gentin entfacht, wenn sie die Einsätze mit
der Hand von unten nach oben heraufzieht
und tänzelnd ins Orchester wirft, damit ihre
Vorgaben beherzt in virtuose Klänge ver-
wandelt werden.

Und da ist die Vorliebe, ohne Taktstock zu
dirigieren, wenn es leicht sein soll und le-
bendig. Bei der abschließenden Mozart-Sin-
fonie Nr. 25 g-Moll KV 183 zum Beispiel. Das
erste Thema des ersten Satzes kennt jeder
Film-Fan. Milos Forman hat es 1984 für sei-
nen »Amadeus«-Hit benutzt. Jacquot legt
mit weiträumigen Handbewegungen ein flot-
tes Tempo an den Tag und hält versiert die
Spannungsbögen.

Als Zugabe lässt sie Beethovens selten ge-
hörte Ouvertüre zum Ballett »Die Geschöpfe
des Prometheus« spielen – und nimmt dafür
den Taktstock. Weil sie weiß, dass der Groß-
meister einer dezidierten Führung bedarf,

während der Sound des jugendlichen Genies
mit leichter Hand am besten seine Wirkung
entfaltet – Mozart war gerade mal 17, als er
seine sogenannte kleine g-Moll-Sinfonie
schrieb (die große g-Moll-Sinfonie trägt die
Nummer 40 und ist die bekanntere von bei-
den).

Den Auftakt des Konzerts bildet die Ou-
vertüre zu der Oper »La chasse du jeune
Henri« (Die Jagd des jungen Henri) von

Étienne-Nicolas Méhul. Er gilt als führender
Komponist zur Zeit der Französischen Revo-
lution und Erneuerer der französischen
Operntradition. Rund 40 Musiktheaterstücke
gehen auf sein Konto, von denen heute keins
mehr gespielt wird.

Die vier Naturhörner tun sich in dieser
Ouvertüre etwas schwer, legen ihre Unsicher-
heit aber bei der Grande Fanfare D-Dur von
Gioachino Rossini ab. Martin Gericks, Alva-
ro Artuñedo Garcia, Victor Lozano Mariano
und Berthold Cremer zeigen, an der Rampe
stehend, in diesem Solo mit Orchesterbeglei-
tung eine imponierende Leistung.

Mit Joseph Haydns Sinfonie Nr. 73 endet
der erste Teil des Abends. Das Werk trägt den
Beinamen »La chasse« wegen seines stürmi-
sches Finales, das thematisch der Jagdgöttin
Diana zugeordnet werden kann und mit sei-
nen Bläserpassagen den alten Jagdruf auf-
greift, wenn der Hirsch gesichtet ist. Nach
der Pause ein beschaulicher Luigi Cherubini
mit der Ouvertüre zu seiner Oper »Medea«,
ehe Mozart und Beethoven dem Konzert die
Krone aufsetzen. Marie Jacquot bleibt als
moderne Diana der Orchesterjagd in bester
Erinnerung.

Marie Jacquot beherrscht am Pult eine Dirigierrarität: das Lächeln. (Foto: Kmetitsch)

Von der Posaune ans Pult

Mit der Eröffnung der Jagdsaison hat die
französische Dirigentin Marie Jacquot das
Publikum im Stadttheater für sich gewon-
nen. Jacquot, Jahrgang 1990, studierte zu-
nächst in Paris Posaune, ehe sie in Wien ein
Studium in Orchesterleitung aufnahm. Sie
erhielt zahlreiche Stipendien und assistierte
bei namhaften Dirigenten wie Kirill Petren-
ko. Seit Oktober 2016 arbeitet Jacquot als
Erste Kapellmeisterin und stellvertretende
Generalmusikdirektorin in Würzburg.

Blaue Kugeln und Folien
Nikolaus Koliusis zeigt Werke im Kapellengang des Uniklinikums

Gießen (dkl). Am Anfang war die Kugel.
Auch wenn viele den Künstlernamen Niko-
laus Koliusis nicht kennen, sein markantes
Kunstwerk, das vor dem Chirurgie-Anbau
schwebt, haben viele Gießener vor Augen.
Die Blaue Kugel wurde 1996 über dem Weg
vor dem Eingang des damals neuen Chirur-
gie-Erweiterungsbaus angebracht.

Zum Blau-Ensemble von 1996 im Chirur-
gie-Treppenhaus gehören auch die schwe-
benden Blaufolien-Segel und vier Blaufo-
lien-Bilder. Dieser Bereich wurde erst in den
vergangenen Jahren wieder ins Bewusstsein
gehievt durch Susanne Ließegang, Kunstbe-
auftragte des Uniklinikums am Standort
Gießen, und dem Freundeskreis Kunst am
Klinikum unter dem Vorsitz von Renate See-
ger. Die Foliensegel mussten gereinigt wer-
den, der in Stuttgart lebende Künstler kam
im April 2017 persönlich, um diese Arbeit
auszuführen, diese Zeitung berichtete. Und
für das abhanden gekommene Wandbild
brachte er ein Neues mit.

Durch den neu geknüpften Kontakt gelang
es den beiden Kunstbeauftragten, den
Künstler für eine temporäre Ausstellung im
Kapellengang des UKGM-Neubaus zu ge-
winnen. Das sei auch für ihn etwas Besonde-
res, an einem Ort zweimal ausstellen zu kön-
nen. »Ich fühle mich sehr willkommen.«, sagt
er. Für die Ausstellung im Flur wählte er den
Begriff »Durchhaus«, was für Deutsche ein
Wortspiel ist, für den gebürtigen Österrei-

cher aber Kindheitserinnerung birgt. Ein
Durchhaus verbindet Gebäude, die an paral-
lel verlaufenden Straßen liegen.

Ausgehend von der Blauen Kugel im Au-
ßenraum beginnt die Ausstellung mit dem
Foto von einem Ensemble blau-transparen-
ter Kugeln, die an das alte Kinderspiel mit
Glasmurmeln erinnert. Dann folgen zwei Fo-
toarbeiten, die Wissenschaft thematisieren.
Eine mehrfach gefaltete Folie mit Schriftzei-
chen (eine ganz neue Arbeit) und die Buch-
rücken der Brockhaus-Enzyklopädie hinter
ziegelroter Folie. Diese Profifolien aus der
Filmbranche bringen Farbe und Spiegelun-
gen in seine Werke, doch stehen sie vor allem
für die Erweiterung des Raumes. Des realen
Raumes, in dem Betrachtende und Kunst-
werke sich befinden, vor allem aber des geis-
tigen Raumes, der dank unserer Denkfähig-
keit und Imaginationskraft unendlich erwei-
terbar ist.

Neues Rundbild im Treppenhaus

Gegenüber an der Wand hängen extrem
schmale Horizont-Bilder, deren Farbigkeit
von Erdbraun über Wasserblau und Früh-
lingsgrün bis zum Himmelsblau reicht. So
wird man wieder geerdet, freut er sich. Die
folgenden Wandflächen sind reserviert für
Zeitungsartikel, die von der ersten Kunstan-
bringung 1996 berichten, und Fotografien

der Blauen Kugel und Treppenhaus-Segel,
die sich auf der anderen Seite des Gebäude-
komplexes befinden. Damit soll dieser Teil
der Kliniksgeschichte für Besucher und Mit-
arbeiter sichtbar werden.

Dann folgt eine Tor-ähnliche Situation mit
zwei exakt einander gegenüber hängenden
Großformaten, die einen Kopfschatten zei-
gen, der eine mit blauer, der andere mit roter
Folie bestückt. Wie man sich dreht und wen-
det, man sieht immer eines im anderen und
sich selbst noch dazu. Und um die Ecke, vis-
à-vis dem Kapelleneingang, hängt das neue
Rundbild für das Chirurgie-Treppenhaus,
das in die aktuelle Ausstellung geholt wurde.
Es wirkt leicht und luftig, die ewige Harmo-
nie des Universums symbolisierend.

Wer erschöpft ist von so viel Schauen, Den-
ken und Fühlen, der kann sich dann im be-
nachbarten Warteraum niederlassen und das
Großfoto von blauer Himmelsweite mit Wol-
ken genießen. Diese frühe Arbeit (1992) hat
Koliusis noch nie ausgestellt. »Sie würde an-
dernorts nicht funktionieren«, sagt er. Hier,
in der Klinik, soll sie helfen, die Kunst zu
entkomplizieren. Und warum immer Blau?
»Weil das Blau des Himmels für alle Men-
schen auf der Welt gleich ist. Das eint uns.
Wir sind der Blaue Planet.«

Ganztägig geöffnet, Laufzeit bis Ende Juni
2016, Kunstgespräche mit Susanne Ließe-
gang am 13. März und 12. Juni, jeweils um 19
Uhr.

Nikolaus Koliusis vor dem Glasmurmeln-Bild, Fotografie hinter Blaufolie. (Foto: dkl)

Der Architektur verbunden

Nikolaus Koliusis (Jg. 1953) begann als Ar-
chitektur-Fotograf. Zu Beginn der 80er
Jahre wendete er sich von der reinen Foto-
grafie ab und begann mit Installationen,
wobei die Architektur sein Bezugsrahmen
blieb. Stipendien und Preise, Auslandsauf-
enthalte, Dozenturen und Professuren,
zahlreiche Ausstellungen und Aufträge für
Kunst im öffentlichen Raum markieren sei-
nen künstlerischen Weg. Derzeit widmet
ihm das DKM-Museum in Duisburg die Re-
trospektive »Blaubeziehung«. Auf seiner
Homepage www.koliusis.de sind Kurzvi-
deos aus Ausstellungen anzusehen, auch
von der Gießener Schau.


